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Oie soziale Realität 
spricht eine andere Sprache

Kinderleben in einer gespaltenen Gesellschaft

von Bernd Pohl

Bis zum scharfen Einschnitt der Asienkrise ab 1997 wurde Thailand als ei­

ner der »Tigerstaaten« gehandelt, und trotz des Ungleichgewichts der 
Entwicklung schien auch für die ärmeren Bevölkerungsschichten etwas 

übrig zu bleiben. Auch wenn Thailand heute aus volkswirtschaftlicher Sicht 

wieder auf einem Erholungskurs zu sein scheint, sind die sozialen Verwer­
fungen und Verarmungstendenzen besonders in der Peripherie und in den 

Problemregionen, wie zum Beispiel manchen grenznahen Gebieten oder 

den von Migranten bewohnten Slums der Großstädte, unübersehbar.

Z
war hat es in gesetzlicher Hin­

sicht einige Fortschritte gege­

ben, aber die soziale Realität 

spricht eine andere Sprache als die 

Gesetzestexte. Immer noch sind Kin­

derarbeit und Kinderprostitution trau­

rige Realität, viel zu viele Kinder und 

Jugendliche sind ohne Chance auf 

Ausbildung und kindgerechte Ent­

wicklung. Über die Grenzen des Lan­

des, insbesondere aus Burma und 

Kambodscha, kommen Kinder und 

Jugendliche auf der Flucht vor Elend 

und Gewalt und landen allzu oft auf 

der Straße oder werden als billige Ar­

beitskräfte oder in der Prostitution 

ausgenutzt.

I Die Zukunft 
■1 der Bevölkerung

Die Bevölkerung Thailands 

wird auf 61,6 Millionen Menschen ge­

schätzt, hiervon sind etwa 19,25 Mil­

lionen unter 18 Jahren und etwa 4,83 

Millionen unter fünf Jahre alt. Etwa 

neun bis zehn Millionen der Einwoh­

ner Thailands leben in der Hauptstadt 

Bangkok und deren Umgebung. Über 

90 Prozent der Bevölkerung sind 

ethnische Thais, über 94 Prozent sind 

Buddhisten. In den Bergregionen des 

Nordens und Ostens leben eine hal­

be Million Angehöriger diverser ethni­

scher Minderheiten, wie zum Beispiel 

die Akha oder die Meo mit ihren ei­

genen Sprachen, Kulturen und Tradi­

tionen.

Hinzu kommen einige hun­

derttausend Flüchtlinge, zumeist An­

gehörige der von der burmesischen 

Junta verfolgten und unterdrückten 

Völker der Karen und Shan. Diese 

Menschen werden oft nicht als 

Flüchtlinge anerkannt, was bedeutet, 

dass sie sich als illegale Arbeiter 

verdingen müssen und stets von 

Ausweisung bedroht sind. Ihre Kinder 

haben kaum eine Chance auf Ausbil­

dung und kindgerechte Entwicklung 

und sind deshalb in besonderer Wei­

se gefährdet.

Anders als es der noch rela­

tiv hohe Anteil der Kinder und Jugend­

lichen an der Gesamtbevölkerung 

vermuten lässt, ist die Geburtenrate in 

Thailands Kernbevölkerung recht ge­

ring. Sie bewegt sich in den letzten 

Jahren um zwei Kinder pro Familie. 

Dies ist auf die erfolgreichen Famili­

enplanungskampagnen der 70er und 

80er Jahre und auf die ungehinderte 

Verfügbarkeit von Verhütungsmitteln 

zurückzuführen. Etwa doppelt so 

hoch allerdings liegt die Geburtenrate 

in den Familien der ethnischen Min­

derheiten. Diese wurden von den 

Kampagnen kaum erreicht und auch 

der Gebrauch von Verhütungsmitteln 

ist bei ihnen weit weniger verbreitet.

Traditionell ist es in der thai­

ländischen Gesellschaft die Aufgabe 

der Kinder, für die Eltern zu sorgen, 

wenn diese alt geworden sind und 

aus dem Erwerbsleben ausscheiden, 

eine Verantwortung, die insbesondere 

auf den Töchtern der Familien lastet.

Die Kombination eines geringer wer­

denden Anteils junger Menschen und 

einer zunehmenden Lebenserwar­

tung wird auch in Thailand ein Pro­

blem aufwerfen, das angesichts feh­

lender sozialer Sicherungssysteme 

rasch an Brisanz zunehmen wird: Wie 

soll in Zukunft die Versorgung der 

Alten sichergestellt werden?

I Ungleichgewichtige 
| Entwicklung

Das Touristenziel Thailand 

wird gern als »Land of Smile« verkauft 

und oft mit den Gesichtern lächelnder 

Kinder beworben. Thailand ist in 

mancherlei Hinsicht ein sehr kinder­

freundliches Land, die Thais lieben 

ihre Kinder. Zuneigung und Sorge der 

Eltern konzentrieren sich auf immer 

weniger Kinder. Das Idealbild der 

Normfamilie zeigt stets zwei Kinder: 

Möglichst einen Jungen und ein 

Mädchen. Dabei werden Mädchen 

keineswegs als weniger wert angese­

hen, und es wird nicht als Makel 

empfunden, keinen Sohn zu haben.

Auch die Ausbildungschan­

cen für Mädchen sind im Allgemeinen 

nicht geringer als die der Jungen. 

Ungleiche Chancenverteilung und die 

Macht traditioneller Rollenverteilung 

setzen dafür umso härter mit dem
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Eintritt ins Berufsleben ein. Alles in 

allem könnte es scheinen, als sei die 

Welt der thailändischen Kinder in 

Ordnung, vor allem im Vergleich mit 

den Nachbarländern. Dieser An­

schein hat allerdings nur Bestand, 

solange man lediglich die städtischen 

Mittelschichten betrachtet.

Denn noch immer sind Armut 

und Ungleichheit wesentliche Merk­

male der thailändischen Gesellschaft. 

Während die beeindruckenden 

Wachstumsraten der frühen neunzi­

ger Jahre imstande waren, Ungleich­

heiten tendenziell zu reduzieren, ver­

schärfte die ab 1997 einsetzende Kri­

se erneut die tiefen regionalen und 

sozialen Unterschiede im Land und 

vergrößerte die Kluft zwischen Stadt 

und Landbewohnern. Neuere Erhe­

bungen zeigen, dass etwa 16 Prozent 

der Bevölkerung unterhalb der Ar­

mutsgrenze leben (im Jahr 1999 un­

terhalb 886 Bäht pro Person und Mo­

nat, was etwa 22,15 Euro entspricht).

Die Kinder als schwächste 

Mitglieder der Gesellschaft sind die 

Leidtragenden dieser Verarmung, die 

zudem oft vom Auseinanderbrechen 

der Familien und von Drogen und 

Gesundheitsproblemen begleitet s 
werden. £
jjj —i

Obdachlose Kinder

ln Thailands Städten sind die 

Straßenkinder schon fast zu einem 

gewohnten Bild geworden. Über ihre 

Zahl gibt es keine zuverlässigen Sta­

tistiken, aber unbestritten ist, dass 

diese zunimmt. Etwa 40 Prozent der 

Straßenkinder sind obdachlos und 

haben keinen Familienbezug mehr, 

die anderen 60 Prozent arbeiten auf 

den Straßen, um ihre Familien zu un­

terstützen. Sie sind außerstande, die 

Schule zu besuchen und müssen 

unter äußerst schwierigen Umstän­

den um ihr tägliches Überleben 

kämpfen. Häufig werden sie zu Op­

fern brutaler Gewalt, sexueller Aus­

beutung und werden drogensüchtig.

Vor allem das Schnüffeln von Lö­

sungsmitteln ist verbreitet und in zu­

nehmendem Maße auch der Ge­

brauch synthetischer Drogen, mit de­

nen die in Burma gelegenen Dro­

genlabors den thailändischen Markt 

überschwemmen.

Eine Umfrage unter 399 

Bangkoker Straßenkindern im Alter 

bis zu 18 Jahren zeigte, dass die
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meisten wegen Familienproblemen 

wie Vernachlässigung, Gewalt und 

Missbrauch auf die Strasse gegan­

gen waren. In den an Burma gren­

zenden Provinzen handelt es sich bei 

den Stasisenkindern häufig um Kriegs­

flüchtlinge, die durch den Terror der 

burmesischen Militärs von ihren Fa­

milien getrennt wurden oder deren 

Familien keine andere Möglichkeit 

mehr sahen, als ihre Kinder zum 

Betteln nach Thailand zu schicken.

m

Kinder und das 
Geschäft mit dem Sex

Die kommerzielle sexuelle 

Ausnutzung von Kindern ist eine zeit­

genössische und brutale Form der 

Sklaverei. Sie bringt ernste und le­

benslange Folgen für die physische, 

psychische und soziale Entwicklung 

von Kindern mit sich, und nicht selten 

führt sie zu einem frühen Tod durch 

HlVlnfektion oder durch Gewaltein­

wirkung. Ca. 70 Prozent der aus Bor­

dellen geretteten Mädchen sind mit 

HIV infiziert worden.

Trotz vieler hingebungsvoller 

Bemühungen von Gruppen und Ein­

zelpersonen scheint die kommerzielle 

sexuelle Ausnutzung von Kindern in 

Thailand weiter zuzunehmen. Gleich­

gültigkeit und Unkenntnis, die Einstel­

lung, Kinder als ökonomisch nutzbare 

Erzeugnisse zu betrachten, das Feh­

len oder die Unzulänglichkeit von Ge­

setzen, Korruption und fehlende

Sensibilisierung staatlicher Stellen, all 

dies sind Faktoren, die direkt oder 

indirekt zur kommerziellen sexuellen 

Ausnutzung von Kindern führen. In 

den letzten Jahrzehnten hat sich das 

Geschäft mit dem Sex in Thailand zu 

einem hochprofitablen Zweig der 

Schattenwirtschaft entwickelt. Eine 

steigende Anzahl von Knebel 

Kreditverträgen und die systemati­

sche Ausbeutung armer Familien mit 

verfügbaren Töchtern gingen mit die­
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ser Entwicklung einher.

Die Nachfrage nach Prostitu­

ierten im Kindesalter wuchs mit dem 

Aufkommen der AIDSEpidemie, da 

die »Kunden« der Meinung waren, 

junge Mädchen seien »sicherer«. Der 

Glaube einiger Männer, dass Sex mit 

einem Kind die Jugend zurückbringe 

und das sich verbreitende Image 

Thailands als ein Reiseziel von Pädo­

philen und anderen Sextouristen, all 

dies trug dazu bei, dass der Handel 

mit jungen Mädchen immer schlim­

mere Ausmaße annahm. Die große 

Mehrzahl der in der Sexindustrie ar­

beitenden Mädchen stammt aus we­

nig entwickelten Regionen des Nord­

ostens und Nordens Thailands.

Allerdings sind die Aufklä­

rungskampagnen von NichtRegie­

rungsorganisationen und staatlichen 

Stellen sowie neue Gesetze mit 

schärferen Strafen nicht ohne Wir­

kung geblieben: Der Zustrom thai­

ländischer Mädchen und Jungen in 

die Prostitution hat sich bedeutend 

verringert. Dieser Rückgang wurde

Kinder im Slum Klong Toey, Bangkok
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jedoch durch die zunehmende Re­

krutierung von Kindern der ethni­

schen Minderheiten Nordthailands 

und durch den »Import« von Mäd­

chen aus dem von der ethnischen 

Kriegsführung des burmesischen Mili­

tärs verwüsteten ShanStaats und aus 

Laos und Südchina mehr als ausge­

glichen. Ohne thailändische Staats­

bürgerschaft und im Falle der Ent­

deckung von Ausweisung und Strafe 

bedroht, uninformiert und ohne Zu­

gang zu Bildung und alternativen Er­

werbsquellen, werden diese Kinder 

und Jugendlichen zu leichten Opfern 

des SexBusiness und seiner Profi­

teure.

Einige Eltern verkaufen be­

wusst ihre Kinder an Bordelleigentü­

mer oder deren Vermittler. Armut ist 

einer der Gründe, aber auch Drogen­

sucht und materialistisches Streben 

nach sonst unerreichbaren Konsum­

gütern spielen eine Rolle. Andere 

Familienmitglieder wie Vettern oder 

Tanten, Freunde oder Nachbarn kön­

nen profitieren, indem sie den Agen­

ten zuarbeiten und das Kind dazu 

überreden, den Weg in die Prostituti­

on zu gehen.

Besonders gefährdet sind 

diejenigen Kinder, die durch das 

Chaos kriegerischer Konflikte, durch 

Flucht und Vertreibung von ihren El­

tern getrennt und zu Waisen werden. 

Kinder ohne Begleitung sind beson­

ders verwundbar und dem Risiko des 

sexuellen Missbrauchs oder der se­

xuellen Ausnutzung ausgesetzt. Han­

delt es sich um Waisen oder um Kin­

der, die mit der Verantwortung für 

jüngere Geschwister belastet sind, 

kommt dies als weiterer Risikofaktor 

hinzu. Die Lebenswirklichkeit dieser 

Kinder ist oft derart von Gewalt, Elend 

und Vernachlässigung geprägt, dass 

selbst eine drastische Aufklärung 

über die Gefahren der Prostitution 

ihre Wirkung verfehlt. Diesen Kindern 

kann nur durch das Angebot einer si­

cheren Zuflucht und echter Alternati­

ven in Form von Betreuung und 

Ausbildung geholfen werden.

Die Schätzungen der Anzahl 

von Kindern in Thailands Sexindustrie 

gehen sehr weit auseinander und 

sind oft sehr unzureichend belegt. 

Dies mag auch an den gelegentlich 

fließenden Grenzen zwischen Tätig­

keiten in der Unterhaltungsbranche 

wie z.B. in Bars und KaraokeClubs 

und der Prostitution liegen. Aber auch 

die jeweilige Interessenlage der
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Schätzenden scheint das Ergebnis 

gelegentlich zu beeinflussen.

Das Zentrum für den Schutz 

der Rechten der Kinder (CPCR) 

schätzt, dass es zwei Millionen Prosti­

tuierte in Thailand gibt, wovon etwa 

40 Prozent unter 18 sein sollen. EC 

PAT schätzt, dass 200.000 bis 

850.000 Kinder in Thailand in der Se­

xindustrie arbeiten. Der thailändi­

schen Abteilung für Öffentliche Wohl

fahrt zufolge gibt es dagegen ledig­

lich 12.000 bis 18.000 Kinderprostitu­

ierte in Thailand.

f Kinderhandel
j m

Auch der Handel mit Kindern 

hat, allen Kampagnen und Bemü­

hungen zum Trotz keineswegs abge­

nommen. Täuschungen mit vermeint­

lichen Jobangeboten, Zwang, Gewalt 

und Schuldsklaverei sind die Mittel, 

Kinder in die Prostitution oder der 

Sklaverei gleichzusetzende Arbeit in 

Privathaushalten und Industriebetrie­

ben zu verschleppen. Thailand ist in 

diesem Geschäft mit der Ware Kind 

sowohl Empfängerland als auch ein 

Transit und Exportland. Kinder aus 

Laos, Burma und China gehören zu 

den Opfern, in zunehmendem Maße 

auch kambodschanische Kinder, die 

über Koh Pong und Poipet nach 

Thailand eingeschleust werden.

Thailändische Mädchen wer­

den über Kambodscha nach Europa, 

Japan, Taiwan, Nordamerika, Süd­

afrika und Australien verschoben. 

Auch hier handelt es sich wiederum 

oft um Mädchen aus Nordthailand 

und um Angehörige ethnischer Min­

derheiten.

fl HIV/AIDS

HIV konnte sich anfangs in 

der thailändischen Bevölkerung ver­

breiten, ohne dass es zunächst eine 

definierte und Erfolg versprechende 

nationale AidsPolitik gegeben hätte. 

Allenfalls die weithin propagierte Nut­

zung von Kondomen zur Familien­

planung stand einer ungehemmten 

Verbreitung entgegen. Mittlerweile 

sind die Folgen offensichtlich. Schät­

zungen beziffern die Zahl der an 

AIDS gestorbenen Menschen mit 

100.000 bis 300.000 und die der Infi­

zierten mit einer Million. Bereits 1989 

wurde festgestellt, dass 44 Prozent

der Sexarbeiterinnen in Chiang Mai 

mit HIV infiziert waren. Der sich aus­

breitenden Infektion unter Sexarbei­

tern, die bis 1994 landesweite 31 

Prozent erreichte, folgten Wellen der 

Epidemie unter der männlichen 

Kundschaft der Prostituierten, deren 

Ehefrauen, Partnern und Kindern.

Unter Jugendlichen der Al­

tersgruppe von 15 bis 19 Jahren, bei 

denen die Krankheit im fortgeschrit­

tenen Stadium ist, überwogen im 

Jahre 1996 die weiblichen Patienten 

die männlichen im Verhältnis 125 zu 

87. Mehr als 5.000 thailändische Kin­

der werden jedes Jahr mit HIV gebo­

ren. Bei ungefähr der Hälfte dieser in­

fizierten Kinder entwickelt sich AIDS 

rasch und sie sterben innerhalb von 

zwei Jahren. Bei den anderen bricht 

die Krankheit erst nach einigen Jah­

ren aus.

Bis zum Jahr 2000 wurde die 

Anzahl der infizierten Kinder unter 15 

Jahren auf etwa 63.000 geschätzt, 

die Zahl der an Aids gestorbenen 

Kinder auf 47.000 und die Zunahme 

der Neuerkrankungen von 3.100 im 

Jahr 1993 auf 7.000 im Jahr 2000.

»Mit der steigenden Todesra­

te von Eltern wächst auch die Zahl 

der AidsWaisen, Kinder, die entwe­

der einen Elternteil oder beide Eltern 

durch AIDS verloren haben. UNAIDS 

schätzt, dass Thailand mehr als 

48.000 AIDSWaisen hat«, erklärt Pam 

Baatsen, HIV/AIDSProjektleiter im 

regionalen Büro der UNICEF in 

Bangkok. Das thailändische Gesund­

heitsministerium schätzt, dass es bis 

zum Jahr 2005 insgesamt 225.000 

durch AIDS verwaiste Kinder geben 
wird. ^

Weitere Informationen im Internet:

Thailändische Sektion von UNESCO:
yyww.unescobkk.org 

Thailändische Website über Kinder- und Erzie
hungsfragen: www._chjldthai.org

ECPAT Thailand:
www, ecpat.net/preyeptionproject/ 

Ausbildung und Erziehung für gefährdete Mäd
chen in Nordthailand: www.dejDdc.grg

Hilfe für die Ärmsten der Armen in den Slums 
von Bangkok: www.duang-prateeß.grg

Hilfe für Aids-infizierte Kinder in Thailand:
www.aidstakecare.comjthajjan 

Straßenkinderprojekt in Mae Sai, Nordthailand:
www, kinderleben, qrg
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